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Zum allerneneſten Kurs.
O. M. Die Neubeſetzung des Reichskanzlerpoſtens ſcheint

immer weitere Kreiſe in Mitleidenſchaft zu ziehen. Zu dem
Rücktritt des Landwirtſchafts Miniſters v. Heyden geſellt ſich
auch das Scheiden des Juſtizminiſters v. Schelling aus ſeinem
Amt. Als ſein Nachfolger wird der jetzige Oberreichsanwalt
v. Teſſendorff genannt. Die Berufung dieſes Mannes zum
Juſtizminiſter brächte den beſten Beweis dafür, wie in näch-ſter Feit das Staatsſchiff gelenkt werden ſoll und was den

Arbeitern bevorſteht. Herr v. Teſſendorff iſt das verkörperte
Syſtem der Verfolgung der organiſierten Arbeiterſchaft. Sein
Wirken als Staatsanwalt iſt gleichbedeutend mit einem Stück
Geſchichte zur Unterdrückung des nach Freiheit ringenden
Menſchengeiſtes. Beſonders zeigt ſich dies in ſeiner Amts-
thätigkeit als erſter Staatsanwalt bei dem Stadtgericht in
Berlin in den Jahren 1873--79 und den erſten Jahren des
Sozialiſtengeſetzes. Herr v. Teſſendorff ſchien ſich vorgenommen

und er ſoll ſich auch dahin ausgeſprochen haben alle
Vereinigungen der Arbeiter in gewerfkſchaftlicher und politiſcher
Beziehung zu beſeitigen. Sein Ziel zu erreichen, gab er ſich
die größte Mühe Die damaligen Organiſationen der Arbeiter

Arbelter! Fartelgenossenſ
Freitag den 9. November 1894
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Selbſt das Petitionsrecht der preußiſchen Staatsbürger
ſuchte Herr v. Teſſendorff im Verein mit Herrn v. Madai,
dem früheren Polizeipräſidenten von Berlin, illuſoriſch zu
machen. Die Bauhandwerker ſtanden bekanntlich im Jahre
1878 nicht unter dem Haftpflichtgeſetz. Die ſozialiſtiſchen
Abgeordneten hatten einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, der
dem vorbemerkten Uebelſtande ein Ende machen ſollte. Um
das Ziel beim Reichstag beſſer erreichen zu können, ſollten
die direkt Jntereſſierten, die Bauhandwerker ſelbſt, in die
Wagſchale geworfen werden. Es wurden zu dieſem Behufe
Petitionen zur Unterſchrift in Umlauf geſetzt und allenthalben
Verſammlungen einberufen, in welchen die nötige Aufklärung
erteilt und neue Petenten herangezogen wurden. Die Sache
ging überall ihren geſetzmäßigen Gang, nur in Berlin glaubten
v. Madai und v. Teſſendorff ſtörend eingreifen zu können.
Eine Zimmererverſammlung, die im April 1878 in Berlin
einberufen wurde, in welcher der Reichstagsabgeordnete
A. Kapell, der den in Frage ſtehenden Antrag im Reichstag
als Sachverſtändiger begründen ſollte und welcher in der
geplanten Verſammlung einen Vortrag über dieſen Gegen
ſtand halten wollte, wurde polizeilicherſeits im letzten Augen
blicke verboten, weil Madai im Einverſtändnis mit der Staats

kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
e

Prinzen von Preußen aus Berlin des verſtorbenen deut
ſchen Kaiſers die geſchichtliche Lehre verkündete, daß die
„Flinte ſchießt, Säbel haut-Praxis“ den Machthabern mitunter
nicht gut bekomme. Dieſes Gedicht hatte es Herrn v. Teſſen-
dorff angethan und er ſtrengte Klage in Berlin an, obgleich
doch die „Neue Welt“ in Leipzig erſchien. Das königliche
Kammergericht entſchied nun in dieſer Sache am 26. Juni
1877, daß als Ort der That nur der Ort angeſehen werden
könnte, wo die Zeitung erſcheint. Damit war v. Teſſendorff
abgeblitzt. Er hatte ſogar der Preſſe einen Dienſt erwieſen,
freilich ohne es zu wollen, indem aus Veranlaſſung ſeines
Dre Klarheit in den Gerichtsſtand der Preſſe gebracht
wurde.

Unter dem Sozialiſtengeſetz entſchädigte er ſich dann für
ſeinen Reinfall, ſo gut es ihm möglich war, mit den Mitteln,
welche ihm dieſes Geſetz bot. Auch die Jahre ſeiner Thätig-
keit als Ober-Reichsanwalt beim Reichsgericht in Leipzig
zeugen von ſeiner Strebſamkeit und Schneidigket.

Ein ſolcher Mann als Juſtizminiſter, das ſagt den Ar-
beitern, was ſie in nächſter Zeit zu erwarten haben, gewährt
dem deutſchen Volke einen Ausblick über die künftigen Wege
des allerneueſten Kurſes. Nun, was auch kommen möge,
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wiſſen davon zu erzählen.
So wurde durch die Erkenntniſſe des Stadtgerichts Berlin

vom 22. Januar 1875 beziehungsweiſe des Appellations-
keit früher beſtandener, ſpäter aber aufgelöſter Zimmerer- gegen. Was dem Staatsanwalt v. Teſſendorff nicht gelungen
anwaltſchaft (v. Teſſendorff) darin eine Fortſetzung der Thätig wir ſehen den Ereigniſſen mit Ruhe und feſtem Sinn ent

korporationen erblickte. Auf die von Kapell gegen das Ver iſt, die Vernichtung der Arbeiterbewegung, das wird auch
t

gerichts zu Frankfurt a. O. vom 20. November 1877 an
geordnet, daß der Verein für „Sattler und Berufsgenoſſen“,
ſoweit derſelbe ſich auf Länder im Geltungsbereiche des

preußiſchen Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 erſtreckt,
zu ſchließen ſei.

Ebenſo erging es dem allgemeinen Maurer und Stein
hauerbund. Er wurde durch die Erkenntniſſe des königlichen
Stadtgerichts zu Berlin und des königlichen Appellations-
gerichts zu Frankfurt a. O. vom 14. Dezember 1876 bezw.
vom 4. Juni 1878 für den Umfang des preußiſchen Staats
gebietes wegen Zuwiderhandelns gegen die S8 8 und 16 des
preußiſchen Vereins- und Verſammlungsgeſetzes aufgehoben.
Gleichzeitig wurde noch bekannt gegeben wohl weil die
Vereinigung ihren Sitz in Hamburg hatte daß jede fernere
Beteiligung an dieſem Verein, auch das Zahlen von
Beiträgen für den Umfang des preußiſchen Staatsgebietes
verboten ſei.
ſtrafe von 15--150 Mark oder mit Gefängnis von 8 Tagen
bis zu 3 Monaten geahndet.

Auch die Tabakarbeiter waren allen möglichen Verfolgungen
ausgeſetzt, jedoch gelang es v. Teſſendorff nicht, ihrer Vereinigung

Die Tabakarbeiter hatten ſichdas Lebenslicht auszublaſen.
den Haß des Staatsretters hauptſächlich deswegen zugezogen,
weil ſie gegen die damalige von der Regierung geplante
Tabakſteuer opponierten, die ihre Intereſſen ſchwer verletzte.
Die deutſche Reichsregierung brauchte ſchon damals viel Geld,
um den Militärmoloch zu füttern, und dazu ſollte der Tabak,
wie ja das auch heute wieder beabſichtigt iſt, dienen.

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

49 von A. Otto-Walſter.[Nachdruck verboten.

„Nie wieder, Gretchen.“
„Ach Du biſt zu gut, und ich möchte Dich dem unbekannten

Herrn von Hasfeld und dem gekannten Herrn Fillier mit
Leib und Leben ſtreitig machen.“

„Wie glücklich wird der Mann einſt werden, dem Du
Deine Liebe zuwendeſt.“

„Das wird nie geſchehen, Gertrud, ich habe die Männer
nicht achten gelernt.“

„Und haſt den beſten Vater!
beſſer.“
ö „Um ſo weniger wert mögen mir die andern erſchienen
ein.“

„Du biſt gar ſehr ſtolz und etwas herb.“
„Das bin ich, aber Deine Geſellſchaft wird mich beſſern.“
Von dieſem Tage an ſtörte nichts mehr das herzliche

Einverſtändnis und das traute Zuſammenleben, bis wie ein
Donnerſchlag aus heiterem Himmel die Kunde kam, daß der
geächtete Profeſſor Oldendorp gefangen in die Stadt gebracht

Einen Mann wie keiner

worden ſei. Meiſter Deyl kam atemlos gelaufen und mahnte
zur ſchleunigſten Flucht. Margarethe aber weigerte ſich deſſen
beharrlich:

„Jch werde keinen Anlaß zum Verdacht durch eine Flucht
geben und dadurch meinen Vater ſelbſt bloßſtellen. Auch iſt
mein Platz in der Stadt, in welcher mein guter Oheim ge-

fangen iſt; vielleicht gelingt es mir, ihn zu retten.“
„Es wird Euch nur gelingen, Euch ſelbſt mit ins Ver

derben zu bringen eiferte Deyl; „was wollt Jhr, was
könnt Jhr thun? Das iſt Männerarbeit. Und paßt auf,

Uebertretungen des Verbots würden mit Geld

e

bot der Verſammlung eingelegte Beſchwerde kam nämlich fol
gende Antwort:

vom 16. d. M. ergebenſt, daß eine Verſammlung der Bau-
arbeiter, welche zur Beratung einer Petition wegen Ausdeh-
nung des Haftpflichtgeſetzes anberaumt wird, meiner Ueber-

zeugung nach nur die Fortſetzung eines ge-
ſchloſſenen Vereins bezweckt, und kann ich deshalb
von Verſagung der Beſcheinigung über die Anmeldung der-
ſelben nicht Abſtand nehmen. Der Polizei Präſident von
Madai.

Gleiche Verfolgung hatte auch die Arbeiterpreſſe zu er
leiden. Vorzüglich war es Herrn v. Teſſendorff darum zu
thun, einen vielſeitigen Gerichtsſtand für die Preſſe zu ſchaffen,
ſo daß z. B. eine Zeitung, deren Erſcheinungsort Berlin iſt,
die aber auch nach andern Orten des Reichs Exemplare
ſendet, in allen dieſen Orten gerichtlicherſeits zur Verant-
wortung reſp. Beſtrafung gezogen werden konnte. Auf dieſe
Weiſe entſtünde eventuell für jede Zeitung, die das Unglück hätte,
in den Maſchen des Geſetzes hängen zu bleiben, ein wahrer
Rattenkönig von Prozeſſen, die unbedingt den Ruin des
Blattes herbeiführten. Auf ſolche Weiſe die unliebſame Preſſe
zum Schweigen zu bringen, gelang aber Herrn v. Teſſendorff
nicht. Jm Februar 1876 veröffentlichte die in Leipzig er-
ſcheinende „Neue Welt“ ein vortreffliches Gedicht, das den
bekannten Ausſpruch des Grafen Eulenburg: „die Flinte
ſchießt und der Säbel haut“, ſcharf geißelte und u. a. mit
Hinweis auf den 18. März 1848 und die Entfernung des

ein böſer, böſer Anſchlag liegt dem allen zu grunde, denn

W

dem Juſtizminiſter v. Teſſendorff nicht gelingen. Dafür bürgt
uns die der Bewegung innewohnende Kraft, die ſo manchen

Euer Wohlgeboren erwidere ich auf die gefällige Zuſchrift Widerſtand aus dem Wege geräumt, manch' Gewaltigen aus
ſeiner geträumten Höhe geſtürzt hat.

Rundſchau.
Eine Sitzung des Staatsmiuiſteriums fand Mitt-

woch nachmittag unter dem Vorſitz des Fürſten Hohenlohe
ſtatt, in welcher die Verſchärfung des Vereinsgeſetzes
Gegenſtand der Beratung geweſen ſein ſoll.

Der „Reichsanzeiger“ macht die Ernennung des
Reichskanzlers Hohenlohe und des preußiſchen Staats-
miniſters v. Köller zu Bevollmächtigten Preußenſs
beim Bundesrat bekannt.

Erledigte Reichstagsmandate. Landrat Geſcher-
Rees iſt zum Oberregierungsrat und Stellvertreter des Re
gierungspräſidenten zu Düſſeldorf ernannt. Das Reichstags
mandat für den Wahlkreis Mörs-Rees, das der Landrat
Geſcher (konſ.) inne hatte, iſt hierdurch verfaſſungsmäßig er
loſchen.

Der Domkapitular Reindl in Eichſtädt iſt zum Dom-
dechanten dort ernannt worden. Reindl wird ſich infolge
ſeiner Beförderung einer Neuwahl zu unterziehen haben.
Er wurde im vorigen Jahre im vierten Wahlkreiſe des
bayeriſchen Regierungsbezirks Schwaben (Jllertiſſen) mit
10 339 Stimmen gewählt. Auf den liberalen Kandidaten

„Was wollt Jhr, Elender rief Margarethe empört über
nicht ohne beſondere Abſicht haben die Herzoglichen den die Gemeinheit des Schergen.
Profeſſor, der doch gar kein Kriegsmann, alſo auch kein
Kriegsgefangener ſein kann, an die Stadt ausgeliefert. Um-
ſonſt mahnte auch Gertrud, die aber, als ſie ſelbſt zur Flucht
ermahnt wurde, lächelnd fragte

„Soll ich weniger mutig erſcheinen, als meine Freundin
„Ach, wenn doch nur Herr Hoffmeiſter da wär',“ meinte

Deyl.
„Seht Jhr, es iſt nicht ſo ſchlimm, denn ſonſt würdet

Jhr meinen Vater nicht in die Gefahr wünſchen.“
„Man kann mit Euch nicht ſtreiten, Fräulein, aber gebt

Acht, das Verhängnis kommt!“ warnte der Bürger, indem
er ſich ſorgenvoll empfahl, „die Wölfe werden die Lämmer
zerreißen.“

Und das Verhängnis kam. Abends, als ſich die Mädchen
ſchon zur Ruhe zu begeben gedachten, wurde ein lautes
Klopfen vernehmbar, und eine leider nur zu bekannte Stimme
verlangte im Namen des Rates Einlaß.

„Sie kommen, ſie kommen,“ ſchrie Gertrud, „o Gretchen,
mir ahnt ſchwere Gefahr, da ich ſeine Stimme vernehme;
thu' mir die einzige Liebe und geh' in den Verſteck, mir kann
man nichts anhaben.“

„Sei ruhig, Gertrud,“ erwiderte aber das ſtolze Mäd-
chen, „was ich gethan, kann ich verantworten, will ich ver-
antworten, und ich werde mich nicht wie eine Verbrecherin
verſtecken.“

Es war in der That Jan Niklas, der Gefreite, der mit
einer Anzahl Stadtknechten in das Zimmer drang und beimAnblick der beiden Mädchen mit höhniſchem Grinfen ausrief:

„Hä, hä, zwei Fliegen mit einem Schlage. He, nun
werdet Jhr wohl nicht mehr leugnen, hochnäſiges Fräulein

„he, nun werdet Jhr wohl etwas zärtlicher ſein, liebeſcheues
Fräulein? Ein nettes Paar von Dirnen!“

„Jch verhafte Euch im Namen des Rats wegen Verräterei,
ſowie wegen Beherbergung eines Geächteten und Beihilfe zu
deſſen Flucht.“

„Es war mein Onkel, und außerdem, wie beweiſt Jhr
„Ei, wir beweiſen garnichts, das werden ſchon andere be-

ſorgen, die ſich darauf verſtehen. Vorwärts, bindet ſie.“
„Wie, mich binden? mich, die Tochter des Herrn Wolf

Hoffmeiſter
„Ja, Ew. Gnaden werden verzeihen, aber wenn Se.

Gnaden der Herr Wolf Hoffmeiſter hier wären, müßten Se.
Gnaden auch daran glauben. Vor der hohen Gerechtigkeit
ſind alle gleich.“

„Eine ſchöne Gerechtigkeit, die ſich ſolcher Werkzeuge be
dient.“

„Die Gerechtigkeit iſt auch nicht ſo hochnäſig wie Jhr, hä
hä. Alſo vorwärts, Kerle, bindet ſie, damit ſie vor allen
Dingen demütiger wird.“

„Elender!“ ſchrie Gertrud, indem ſie die Arme ſchützend
vor ihre Freundin breitete, „wollt Jhr das Fräulein mit
Eueren ſchmutzigen Stricken verſchonen Wir werden frei
willig mit Euch gehen, ohne Murren, wohin Jhr uns bringen
ſollt. Jch bürge Euch dafür.“

„Nun, auf Eure Bürgſchaft hin, gnädiges Fräulein, will
ich einmal eine Ausnahme machen, und ich hoffe, daß Jhr
mir das nicht vergeſſen werdet, wenn es einmal t er
widerte Niklas, ſeinen Ton vor der herabſtimmend, die er
ſich als zukünftige Geliebte des Herrn v. Rauchhaupt vor
ſtellte, vielleicht gar, da ſie ein adliges Fräulein war, als
deſſen Gattin. „Nun kommt aber, und ohne Geräuſch, das
bitte ich mir aus.“

Still ging der Zug von dem Altſtadtmarkt nach dem
Kohlmarkt und von da weiter nach der Langenbrücke. Das
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fielen damals 3091, auf den Sozialdemokraten 1098 und
auf den Bauernbündler 2320 Stimmen.

Zur Stichwahl im 2. anhaltiſchen Wahlkreiſe.
Bei der am 3. November im Kaiſerhof in Köthen erfolgten
amtlichen Feſtſtellung des Wahlreſultats ergab ſich folgendes:

Wahlberechtigte im Wahlkreiſe 33 836
Se übten das Wahlrecht aus 24 389

ültige Stimmen gaben ab 24 268
Es erhielten Stimmen:

Schulze 9297Friedberg 10 164
Fiſcher 2661Baumbach 2129Ungültig waren 126

Die Ausſichten für den Kandidaten unſerer Partei ſind
durchaus gute. Von 126 ungültigen Stimmen waren 58
ſchon durch die Wahlvorſtände ſelbſt als für Schulze be-
ſtimmt bezeichnet. Auch die Mittelparteien werden zum
großen Teil für Schulze ſtimmen; in der Bernburger
„Morgenzeitung“ ſchreibt ein Einſender: „Der Wahlſſieg iſt
für diesmal unentſchieden geblieben. Die Entſcheidung liegt
nun in den Händen derjenigen Parteien, welche bei der
Hauptwahl als Stiefkinder behandelt worden ſind. Mit-
bürger, die Gelegenheit iſt da, um uns zu revanchieren für
das Abtreiben der Lokale zu unſern Verſammlungen und
dergleichen Kampfmittel; ſchließen wir uns einander an, um
Front zu machen gegen eine Partei, welche ſich einbildet, die
alleinſeligmachende zu ſein wählen wir bei der Stichwahl
von beiden Uebeln das kleinſte: den Sozialdemokraten. Von
ihm dürfen wir wenigſtens nicht erwarten, daß die Wahl-
und Redefreiheit beſchränkt wird, auch will er nicht für die
Beſteuerung der Lebensmittel ſtimmen. Seien wir nicht
engherzig! ein Sozialdemokrat mehr oder weniger kann die
Welt nicht auf den Kopf ſtellen, aber wir können dadurch
beweiſen, daß die Mittelparteien auch ein Wort mitzureden
haben. Man wird uns ködern wollen mit Verſprechungen,
kehren wir uns nicht daran, ſondern geben wir mit ruhigem
Blute Mann für Mann dem Sozialdemokraten unſere
Stimme. Von einer anderen Seite wird den Mittel-
parteilern Stimmenthaltung anempfohlen, ſo daß das Ringen
um die Majorität noch ein ſehr hartnäckiges werden wird.

Vokale ſtehen unſeren Parteigenoſſen auch jetzt nur wenige
zur Verfügung. Das wird den Sieg derſelben wohl ſchwerer,
aber deſto größer machen.

Der Kampf gegen die Sozialdemokratie geht in
Sachſen in der bekannten Weiſe luſtig weiter. Kaum hatte
die Erregung etwas nachgelaſſen, die durch die Auflöſungen
der Partei und der Gewerkſchaftsorganiſationen in Chemnitz
hervorgerufen worden war, ſo kommt jetzt ſchon wieder eine
ſolche Nachricht aus Krimmitſchau. Die Amtshaupt-
mannſchaft in Verbindung mit dem Stadtrate haben das
kürzlich erſt begründete Gewerkſchaftskartell ſowie alle daran
beteiligten Gewerkſchaften aufgelöſt. Es ſind dies die fol-
genden acht Gewerkſchaften: Schneider und verwandte Be
rufe, Metallarbeiter, Tiſchler und Holzarbeiter, Maurer und
Steinmetzen, Bäcker und Müller, Zimmerer, Textilarbeiter,
Lithographen, Steindrucker und Buchdrucker. Die genannten
Gewerkſchaften ſollen ſich mit öffentlichen Angelegenheiten
beſchäftigt haben und durch Gründung des Gewerkſchafts-
kartells mit einander in Verbindung getreten ſein, ohne das
„Recht der Körperſchaft“ zu beſitzen.

Eine fürſtliche „Verichtigung“. Jn der „Frankf.

e

Ztg.“ erläßt der Abgeordnete Fürſt von Fürſtenberg eine
Erklärung, worin es heißt:

n Bericht über die am 25. desſelben Monats ſtattgefundene
achmittagsſitzung des ſozialdemokratiſchen Parteitags giebt fol

ende Aeußerung des Herrn Dr. Schönlank, des Referenten in
er Agrarfrage, wieder: „Die demokratiſch geſinnten Bauern im

Süden und Weſten ſind durch das Kapital, durch Wucherer und

8841

Verwaltung ſeitens meines Rechtsvorgängers dzwei kleinen bäuerlichen Wohngrund e See
einer Vollſtreckungemaſſe dagegen der Verkauf von acht ſolcher

von nur

land wirtſchaftlicher Anweſen ſtattgefunden hat, 4. die bei jedem
größeren Landbeſitz unvermeidliche, durch Tauſch und Kauf wie
auf Grund anderer Rechtstitel in der laufenden Geſchäftsführung
ſich vollziehende Grundſtücksbewegung während der Verwaltungs-

eriode vom 1. Juli 1881 bis 1891 ſich durch ein Mehr des Preiſes
er in dieſem Zeitraum veräußerten über den der erworbenen

Grundſtücke von 87 928 M. 34 Pf. kennzeichnet. Indem ich noch
darauf hinweiſe, daß die Vollſtreckung in das zu 3 erwähnte
Grundſtück keineswegs von der diesſeitigen Verwaltung, ſondern
von dritter Seite veranlaßt worden war, bitte ich, hiernach be
urteilen zu wollen, ob die oben erwähnte Aeußerung des Herrn
Dr. Schönlank den Thatſachen entſpricht.

Fürſt Fürſtenberg, Reichstagsabgeordneter.
Darauf erklärt Dr. Schönlank in der „Leipz. Volksztg.
Auch mir hat Fürſt von Fürſtenberg eine Zuſchrift gleichen Jn-

halts überſendet, die mir am 3. d. M. zuging, worin er mich aus
drücklich erſuchte, in der mir geeignet erſcheinenden Form die Sache
richtig zu ſtellen. Darauf antwortete ich am ſelben Tage etwa
folgendermaßen

Für Zeitungsberichte über mein Referat bin ich nicht verant
wortlich. Was ich aber geſagt habe, brauche ich nicht richtig zu
ſtellen. Jch habe bei der Erörterung der ſüddeutſchen bäuerlichen
Verhältniſſe, beſonders des Kleinpachtweſens, auf Sie als einen
Großgrundbeſitzer hingewieſen, der über hunderte von Pächtern
verfüge. Die Uebelſtände des Kleinpächtertums wurden eingehend
dal und die bekannte Thatſache habe ich ferner erwähnt,
daß auf dem Schwarzwalde h Dörfer verſchwanden und ihr
Areal zu anderen, forſt wirtſchaftlichen Zwecken verwendet wurde.

haben, a ich feſtgeſtellt. Aus dem vom Parteivorſtande dem
nächſt herausgegebenen Protokoll werden Sie nach der ſteno-
grarhaſchen Niederſchrift den Wortlaut meiner Rede kennen lernen
und ſehen, daß ich nichts zu berichtigen habe.

Der Herr Fürſt von Fürſtenberg hat es vorgezogen, mit ſeiner
„Richtigſtellung“ herauszurücken, ehe er meine Antwort erhielt.
Er hat ſich gegen Anſchuldigungen verteidigt, die ich garnicht er-
hoben. Dies zur Steuer der Wahrheit!

Leipzig, 5. November 1894. Dr. Bruno Schönlank,
Mitglied des Reichstags.

Der Fürſt von Fürſtenberg „berichtigt“ noch weiter. Auch
unſerem Genoſſen Bebel hat er ſeine Erklärung zugeſchickt,
weil Bebel in einer am 7. Mai d. J. zu Kehl gehaltenen
Verſammlung ſich mit dem fürſtlichen Großgrundbeſitzer be ſyſteme, dem
ſchäftigt hat. Dieſe „Berichtigung“ kommt alſo pünktlich
nach ſechs Monaten.
daß Genoſſe Bebel, geſtützt auf eine Korreſpondenz, die ihrer
Zeit in der „Frankfurter Zeitung“ geſtanden hatte, in Kehl Keichard ſchweben,
hervorhob, daß der Fürſt Fürſtenberg den Ankauf von Bauern
gütern im großen betreibe und damit ſelbſt eine ſoziale Um-
geſtaltung vorbereiten helfe.

Jhren Heldenmut haben die „Teutſchen“ wieder ein und damit „groben Unfug“ verübten.
Jn einer

noch.
mal in Dresden auf das Glänzendſte bewährt.
Verſammlung der Freiſinnigen machten ſie, als der Referent
eine abfällige Bemerkung über den Fürſten Bismarck that,
einen ſolchen Radau, daß der überwachende Beamte die Ver-
ſammlung auflöſte. Beim Auseinandergehen der Menge
ſo berichten ſchadenfroh die antiſemitiſchen „Dresd. Nach-
richten“ „kam der Vorſitzende des Vereins, Herr Direktor

bis jetzt im ganzen Umfange der ausgedehnten diesſeitigen

cken davon das eine aus

Auch daß Sie die Pachtbedingungen Jhrer Pächter jüngſt geändert anwalts Dr.

Unter den Verurteilten befindet ſich auch der Depettierte Pram
lin i.Alſo Sozialiſten auf Grund eines Geſetzes verurteilt,

das, wie Crispi ja „auf Ehre“ verſicherte, bloß gegen An
archiſten gerichtet ſein ſollte. Die „Ehre“ Crispüs!

Die ſtädtiſchen r fanden am vorigen Donnern
tag in England und Wales ſtatt. Im ganzen
dieſelben den Konſervativen günſtig die Liberalen haben
ſtark verloren. Auch die Sozialiſten beteiligten ſich und
darüber wird geſchrieben

Dieſes Mal hatten auch die unabhängige Arbeiterpartei und die
Sozialiſten in vielen Städten Kandidaten aufgeſtellt. Die Arbeiter
partei hat drei Sitze in Dewsbury, zwei in Bootle und Man-
cheſter und je einen in StocktononTees, r Southport,
Hork, Süd Shields, Gateshead und Stafford erobert. Die Sozia
ſten haben drei Stadtratsmitglieder durchgebracht, nämlich é
eines in Reading, Burnley und Southampton. Jn letzter Sta
rührte ihr Sieg von der unter den Liberalen eingetretenen Spal-
tung her.

Nun, die engliſchen Sozialiſten werden bald ſo ſtark ſein,
daß ſie auch mit den vereinigten Liberalen und ſogar mit
den vereinigten Liberalen und Konſervativen fertig werden
können.

Parteinachrithten.

Vor einer Abteilung des Berliner Schöffengerichts ſtand
geſtern Termin an in einer n n des Rechtsans Blum zu ücnig wider den Redakteur des
„Vorwärts“, Pötzſch. Der Kläger fühlt ſich durch einen Artikel

der ihm wegen der in der Broſchüre „Die Sünden der
Sozialdemokratie“ aufgeſtellten Behauptung ſcharf zu Leibe ging,
daß die deutſche Sozialdemokratie mit dem eneral Boulanger
eheime Abmachungen für den Fall eines Krieges tree habe.Per Termin mußte vertagt werden, weil Rechtsanwalt Heine das

perſönliche Erſcheinen des Klägers verlangte und außerdem ſich
aus Paris die ſtenographiſchen Berichte über den Boulanger

Prozeß verſchaffen will.

am 5. und 6.
In Magdeburg (Sudenburg, Neuſtadt und Altſtadt) haben

ovember die Stadtverordnetenwahlen ſtattgefunden.
Trotz angeſtrengteſter Thätigkeit gelang es den Genoſſen nicht,
einen ihrer Kandidaten durchzubringen. Die „Volksſtimme“ ſagt
zu dem Wahlausfall: „Wenn wir auch nicht geſiegt haben, ſo ſind
wir doch wenigens beſiegt mit dem ſchändlichſten aller Wahl

reiklaſſenwahlſyſtem. Und dieſe Niederlage
krümmt uns kein Haar.“

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu, a er ein mit deinem Segen! kann die „Sächſ. Arb.-Ztg.“ ausrufen.

r

n

Schmidt, noch in eine ſehr bedrängte Lage, und man machte
ihm ſchlagend deutlich, daß er nicht gleich wieder eine
Parteiverſammlung in Dresden einberufen möchte.“

Der blutige Zuſammenſtoß der beiden Anarchiſten
Schäwe und Dräger mit Berliner Polizeibeamten kam
geſtern vor dem Schwurgericht des Berliner Landgerichts 1
zur Verhandlung. Ueber die umfangreiche Verhandlung, die
großenteils unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand,
endete mit der Verurteilung Schäwes zu zwölf Jahren
Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit der

Stellung unter Polizeiaufſicht, und Dräger zu fünf Jahren
Der in Nr. 297 der „Frankf. Ztg.“ vom 26. Oktober 1894 ent
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Latifundienwirtſchaft, die das Bauernlegen nach Art des Fürſten
von Fürſtenberg betreibt, bereits ſo ſtranguliert, daß ſie uns po
litiſch und ſozial zugänglich ſind.“ Dieſer Behauptung gegenüber
lege ich Wert darauf, öffentlich feſtzuſtellen, daß 1. ſeit dem Zeit
punkte, in welchem ich die Verwaltung meiner Beſitzungen als
Erbe meines Rechtsvorgängers übernommen habe, von mir über
haupt kein bäuerliches

„Bauernlegen“ genannt zu werden verdiente oder genannt werden
könnte, auch von meinem Vorfahren, ſoweit meine Ermittelungen
reichen, nie geübt worden iſt, 3. jedenfalls in der Zeit vom 1. Juli

maſſive Thor eines finſteren Turmes, deſſen Luft kalt und
ſchaurig war, trotz der warmen Juninacht, ſtand zu dieſer
ungewöhnlichen Stunde wie zum Empfang offen kaum daß
ſich ein Wächter ſehen ließ. Ein Mann von rieſigem Körper-
bau mit halbnackter behaarter Bruſt, herkuliſchen nackten
Armen leuchtete mit einer Laterne voran. Margarethe ging
ruhig wenn auch halb betäubt, den Weg, den man ihr
wies, die Geleitsmannſchaft hatte ſich zwiſchen ſie und
Gertrud gedrängt. Plötzlich aber blieb Margarethe ſtehen,
J ſie ihrer Freundin angſtvolle Stimme vernahm und die

ufe:
„Wo wollt Jhr mich hinbringen, was haltet Jhr mich?

Jch will bei meiner Freundin bleiben, laßt mich los
ach, Gretchen, man reißt mich weg von Dir mein
Gretchen achl“

Margarethe war raſch einige Schritte zurückgeeilt. Da
faßte ſie der rieſige Mann mit einer eiſernen Hand am
Arm ſo feſt, daß ſie vor Schmerz aufſchreien mußte, und
hob ſie halb und ſchob ſie dabei die Treppe vollends hinauf,
während die Weherufe Gertruds immer ferner klangen.

Margarethe fühlte ſich hilflos unter den rieſigen Armen
des Kerkermeiſters; ſie fühlte ſich entnervt, entmutigt, ſie
folgte, obwohl empört im Tiefſten ihrer Seele, ſich ſo ent
würdigt zu ſehen, willenlos, halb leblos.

„Steht hier ſtill,“ befahl der rohe Mann, indem er ſeine
Laterne niederſetzte und ein Bund mit Schlüſſeln von ſeinem
Gürtel ablöſte, aus welchem er den richtigen ausſuchte, den
er dann in das Schloß raſſelnd hineinſchob und darin um
drehte. Das Schloß ächzte und ſchrie, die Thür gab einen
kreiſchenden Laut, als ſie ſo in ihren Angeln bewegt wurde.

„Geht hier hinein,“ rief der Unhold, indem er die ohne-
hin Willige in den dunkeln Raum hineinſchob und gleich
darauf die Thür wieder ſchloß.

Da ſtand ſie nun im dichteſten Dunkel mit gerungenen

Anweſen auf irgend welche Art erworben
iſt, wohl aber deren fünf verkauft ſind, 2. eine Thätigkeit, welche

die Häupter der aufgelöſten ſozialiſtiſchen Liga wurde heute

Gefängnis.

Sozialdemokratiſcher Gerichtspräſident. Als
Gerichtspräſident des Amtsbezirks Biel (Schweiz) wurde
der Kandidat der Arbeiterpartei, Fürſprech Schorrer, mit
1670 Stimmen gewählt. Sein liberaler Gegenkandidat
Pillichody erhielt bloß 808 Stimmen. Ein Kandidat der
Arbeiterpartei Gerichtspräſident hm! So etwas iſt in
Deutſchland undenkbar.

Crispi an der Arbeit. Aus Jtalien wird tele-
graphiert:

Reggio dell' Emilia, 6. November. Jn dem Prozeß gegen

das Urteil gefällt. igeſchwurden zur Ausweiſung auf ein bis drei Monate verurteilt.

Händen, lange ſprachlos vor innerem Sturm und Weh, bis
ſie endlich einen Schritt wagen konnte und ausrief:

„Gott, o Gott, iſt es denn möglich, iſt es denn wirklich
So können Menſchen mit Menſchen verfahren? Jch habe
es geleſen, gehört, vielmals, vielmals, und habe geſchaudert,
aber nun ich's erleben muß, ſcheint es mir doch noch unglaub-
lich, unfaßbar, unſäglich!“

Erſchreckt hielt ſie inne, denn es klang ihr wie ein
Raſcheln von einer Ecke her. Und wirklich, es war noch
ein anderes lebendes Weſen in dieſem Raume, denn jetzt
ließ ſich eine heiſere Stimme, von der ſie nicht genau unter-
ſcheiden konnte, ob es eine weibliche oder männliche ſei, mit
den Worten hören:

„Seid ſo gut und ſtört meinen Schlaf nicht, es iſt das
Einzige, was man hier hat. Legt Euch dort links in die
Ecke auf das Stroh und haltet Euch ſtill.“

„Um Gott, wer ſeid Jhr?“ rief Margarethe.
„Dazu iſt morgen Zeit zu ſprechen, ſchweigt und laßt

mich ſchlafen entgegnete die Stimme mit ſo entſchiedenem
Tone, daß das Mädchen keine Antwort wagte. Mit vor
gehaltenen Händen ging ſie noch einige Schritte vor, bis
ihr Fuß auf raſchelndes Stroh traf. Dort ſank ſie nieder
und ließ den Sturm in ihrem Buſen austoben, bis nach
und nach Nerven und Sehnen im Krampf erſchlafften, die
bleiſchwere Luft auf ihre Lider drückte und ſie gegen Morgen
durch einen Schlummer feſſelte, in welchem die ſchreckhaf
teſten Träume ohnmächtig gegen die Bande des Schlafes
kämpften.

XX. Kapitel.
Die heilige Gerechtigkeit.

Es mochte die Sonne wohl ſchon weit im Junimorgen
vorgeſchritten ſein, als Margarethe nach ſchweren gräßlichen
Träumen die müden Augenlider öffnete, aber auch gleich

Sämtliche Angeſchuldigten, bis auf einen,

zweifellos das Recht gehabt,
Hauſes und der Wohnung des Eckert zu verbieten.
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Laßt es genug ſein des grauſamen Spiels, Herr,
u den 14 Strafverfahren, die gegen unſer Redaktionsmitglied

iſt nunmehr noch das fünfzehnte hinzuge-
kommen. Es handelt ſich diesmal um eine Notiz aus Nieder
peſterwitz, worin wir einen Geſchäftsmann, der Waldſchlößchen
bier führt, durch die des Vorganges, daß einige
Arbeiter Boykottplakate angeklebt ha en boykottiert haben ſollen

er
iſt beigelegt, aber verknackt werden wir ſchließlich deswegen immer

O welche Luſt, Redakteur zu ſein!
Den Genoſſen von Pöpelwitz (Schleſien) gelang es nicht,ein Lokal zu erhalten, ſie halfen ſich damit, die Verſammlung in

der Wohnung eines Genoſſen E. abzuhalten. Jn einer Verſamm-
lung ſollte der Genoſſe Kühn als Referent auftreten. Der Amtsvorſteher ſtellte die über die angemeldete Verſamm-
lung aus, ein Amtsdiener aber forderte die Hauswirtin auf, dem
Referenten gegenüber von ihrem Hausrecht Gebrauch zu machen
und ihm den Zutritt zu verwehren. An dem für die Verſamm-
lung beſtimmten Abend faßten der Amtsdiener und Ortsgendarm
vor der Hausthür Poſto, während die Wirtin im Haueflur ſtand.
Als ihr einer der Eintretenden als Kühn bezeichnet wurde, richtete
ſie an ihn dreimal die Aufforderung, r zu verlaſſen. Kühn
entſprach dieſem Verlangen nicht er berief ſich auf die ihm zuge-
gangene Einladung und wollte in die Wohnung des Eckert ein
treten. Während er noch mit der Wirtin im Streite war, erſchien
Eckert im Hausflur und zog ihn in ſeine Wohnſtube. Auf die
Anzeige der Engel war gegen Kühn wegen Hausfriedensbruchs
Anklage erhoben worden. Das Schöffengericht hatte ihn frei
geſprochen und die Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe auf-
erlegt. Gegen dieſes Urteil meldete die Staatsanwaltſchaft die
Berufung an. Jn der Verhandlung, die vor der Breslauer
II. Strafkammer ſtattfand, begründete der Staatsanwalt die Be
rufung mit der rhargerg die Beſitzerin des Hauſes habe

em Angeklagten das Betreten ihres
Nach den Be

ſtimmungen des Allgemeinen Landrechts ſei eine Wohnung nur
zum allgemeinen Gebrauche des Mieters beſtimmt; die Abhaltung
einer Verſammlung in einer Wohnung entſpreche aber nicht dem
Zwecke der Vermietung. Der Angeklagte beantragte die Verwer-
fung der Berufung des Staatsanwalts; er verlangte neben ſeiner
n auch noch die Bewilligung von Verſäumniskoſten
ür die Wahrnehmung des Termins. Der Gerichtshof erklärte

den Angeklagten nach längerer Beratung des Hausfriedens-
bruchs ſchuldig und verurteilte ihn zu einem Monat
Gefängnis Die Entſcheidung erfolgte unter Acceptierung der
vom Staatsanwalt ins Feld geführten Gründe.

wieder ſchloß, da ſie zum erſtenmale graue, rohe, ſchwarze
Wände ganz kahl auf ſich blicken ſah. Bei dieſem Anblick
ſtürmten ſofort die Erinnerungen auf ſie ein, und ſie mußte
die Augen ſchließen, um ihren Gedanken ungeſtört nachhängen
zu können. Ein matter Schweiß brach durch ihre Poren
und löſte die Starrheit ihrer Glieder. Endlich erhob ſie
ſich halb auf ihrem armſeligen Lager und ließ ihre wirren
Blicke umherirren, bis dieſelben auf einem ſeltſamen Geſchöpfe
haften blieben.

Auf dem Strohlager, einige Schritte von ihr entfernt,
hockte eine Geſtalt, eingehüllt in eine Art Mantel oder
Schlafrock und eingehüllt zum Teil vom langen, üppigen,
blauſchwarzen Haupthaar, zwiſchen dem ein hellgelbes, feuchtes
Menſchenangeſicht hervorleuchtete. Die Beine, welche nackt
und bloß aus dem Gewand hervorragten, zeigten vielfältige
Spuren von Mißhandlungen.

Es war ein Weib; Margarethe betrachtete es mit ſchauern
der Teilnahme, und es dauerte eine lange Zeit, bis ſie ſich
zu der teilnehmenden Frage ermuntern konnte:

„Wer biſt denn Du, arme Unglückliche
„Ah, ah, ſchön, ſchön, ſo fingen ſie ähnlich immer an,

ſoll es wieder losgehen?“ rief das Weib mit ſchrecklich
ſchneidigem Ausdruck.

„Was ſoll denn wieder losgehen? Jch frage aus reiner

h n tug,Ja ja, ug, ug, ſo ſa en ſie alle,keine mehr, keine mehr.“ gen f aber wich ſüngt

„Wer ſoll Euch denn fangen, Jhr ſeid do 7rief r r ch ſchon gefangen
„Ha, ha, das alte Lied. So junſeid Jhr!“ jung Ihr ſeid, ſo ſchlecht
„WMan hat Euch wohl Böſes von mir erzählt

an wird mir's„Srzählt von Euch? das iſt luſtig.
vorher erzählen. (Fortſetzung folgt.)
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Sozialpolitiſches.
Heirats-Annoncen als Fundgrube zur Be-

urtei am der ſittlichen Anſchauungen, wie ſie
auf dem Miſtbeet der heutigen Geſellſchaft erwachſen, ſind
von uns ſchon wiederholt ins richtige Licht geſetzt worden.
Ramentlich leiſtet die brave, biedere, alte „Tante Voß“ auf
dieſem Gebiet das Menſchenmöglichſte. Von der Fülle des
einſchlägigen Materials heben wir aus der letzten Sonntags
uummer nur folgende Jnſerate hervor:

1. Graf, ſchneidiger Kavalier, GardeOffizier, ſucht Millionärin.
Vermittelung durch den Vater des Suchenden.

2. Für meinen Papa ſuche eine nette Frau, da derſelbe ſeit
2 Jahren Witwer, keine Gelegenheit hat, Damenbekanntſchaften

machen. Mein Papa iſt ein herzensguter Mann, und möchte
mir gern eine ebenſo gute Mama geben. Mein Papa iſt königl.
Baumeiſter und muß natürlich auf Geld ſehen.

3. Hauptmann im Dienſt ſucht Bekanntſchaft vermögender Dame
auch Jüdin behufs Heirat.
Können die erſte reſp. dritte Annonce gewiſſermaßen noch

durch die brutale Offenheit, mit der ſie abgefaßt wird, uns
mit dem ſchnöden Zweck, dem ſie dienen ſollen, einigermaßen
verſöhnen, ſo wirkt die zweite durch die erlogene Sentimen-
talität, hinter der ſich die gemeinſte Bereicherungsſucht ver
birgt, im höchen Grade abſtoßend. Hinter der phraſenhaften
Gemütsheuchelei grinſt die ſcheußliche Fratze des Gottes
Mammon.

Die Arbeitsloſigkeit unter den Londoner
Buchdruckern. Der Vorſtand der Londoner Buchdrucker-
Gewerkſchaft teilt in ſeinem kürzlich erſchienenen Semeſtral-
bericht mit, daß in nächſter Zeit ein wichtiger Beſchluß ge
faßt werden müſſe nämlich, über die ar Wehen
der Wochenunterſtützung für die arbeitsloſen Mitglieder.
Beſondere Aufmerkſamkeit verdiene das fortwährende Wachſen
der Arbeitsloſen. Während in den drei erſten Quartalen
des Jahres 1889 nur 3852 Pfund Sterling (1 Pfd. Ster-
king 20 M.) für Arbeitsloſen Unterſtützung verausgabt
wurden, mußte die Gewerkſchaft zu dieſem Zwecke für die

Zeit des Jahres 1894 nicht weniger als 13 105 Pfd.
terling ausgeben. Mit jedem Jahre wachſen dieſe Laſten,

ſo daß ſie in einem Monate dieſes Jahres die Einnahmen
überſtiegen.

Zur Arbeiterbewegnag.

Jn der Fabrik von Friedrich Schubert in Elberfeld,
Poſamentierer iſt ein Streik ausgebrochen. Sieben Arbeiter
erhielten am Sonnabend die Kündigung, weil ſie ſich weigerten,
an Stelle der bisher üblichen Lohnarbeit die Akkordarbeit ein-
iger Dieſelben legten hierauf die Arbeit nieder und habent eute, Montag, ihnen noch drei andere Arbeiter angeſchloſſen.

Da der Fabrikant ſchon jetzt in den bürgerlichen Blättern Arbeiter
ſucht, werden die auswärtigen Kollegen dringend erſucht, den
Zuzug fernzuhalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle S., 8. November

Eine wahrhaft verblüffende Naivetät entwickeln beide
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dtiſchen Körperſchaften Halles in Sachen des Berichterſtattere An unſere Expedition gelangte geſtern eine Zuſchrift des

agiſtratsſekretariats, in welcher dieſelbe erſucht wird, eine Be
maliges
tag den 11. November ſtattfindet,

kanntmachung des Magiſtrats aufzunehmen, die dem Publikum
von Halle anzeigt, wo hinfüro die Leſer des „Volksblatt“ und
die der anderen drei beteiligten Zeitungen ſowie ſonſtige Jnter-

Hervorragende Neuheiten in

Stoffen
in Créèéme und Lichtfarben.

Kleines Fenilleton.

Eine Verwandte der Königin von England tritt
demnächſt als Redakteur auf: Lady Colin Campbell.
Sie iſt die Schwägerin der Prinzeſſin Luiſe, einer Tochter
der Königin, die den Marquis v. Lorne, den Bruder Lord
Colin Campbells, heiratete. Das Blatt, das demnächſt unter
73 Leitung erſcheinen wird, heißt „The Realm Das

eich, iſt eine Wochenſchrift allgemeinen Jnhalts und koſtet
3 Pence. Außer vielen Zeitungsartikeln ſie ſchrieb bis
jetzt für die „World“ hat ſie auch einen glücklich über-
ſtandenen Skandalprozeß hinter ſich und genießt augenblicklich
noch die Ehre, in der Schöne-Frauen- Ausſtellung der Graf-
tonGallerie mit einem Porträt von Boldini vertreten zu ſein.

Modernes Bauernlegen. Jn Krain hat nach dem
Bericht eines dortigen Sachverſtändigen die Qualitätsver-
beſſerung des e in den letzten zwanzig Jahren un-
geföbr 50 Prozent betragen. Dagegen iſt die Quantität

eſonders in den Alpenbezirken bedeutend zurückgegangen.
Als Gründe werden angegeben „Unrichtige Regulierung der
Alpenweide auf den ehemaligen Dominialbeſitzen Zuſammen-
kauf von großen Latifundien zu Jagdzwecken, zu welchem
Behufe die Bauern durch unerlaubte Machinationen ge

bezw. überredet werden der große Vorzug, welcher
er Jagd gegenüber der Landwirtſchaft gegeben wird (d. i.

von den Behörden). Aus allen dieſen Gründen iſt binnen
eines Dezenniums z. B. der Viehſtand nur in einem einzigen,
d. i. im Radmannsdorfer Gerichtsbezirke um 3000 Stück
Großvieh gefallen. „Leider wollen die maßgebenden Faktoren
die ſchweren Folgen dieſes Treibens nicht einſehen, welches
den Ruin vieler hundert Bauerngüter im Gefolge
haben wird.“

Ein paar Jahre hinter ſeiner Zeit zurück
oder ſeiner Zeit voraus iſt der Herr Bürgermeiſter von
Gonſenheim bei Mainz. Der Geſetzeswächter hat nämlich
eine Verſammlung, in der Genoſſe Jahn aus Berlin ſprach
und „zu weit ging“, auf Grund des S 9 des Geſetzes vom
21. Oktober 1878, alſo des ſelig entſchlafenen weiland So-
h aufgelöſt. Der Mann muß ſich eines ge-

en Schlafes erfreuen. Die blinden Heſſen! War da
unter dem Ausnahmegeſetz in Heſſen ein Kreisrat, der einen
Gendarmen zur Ueberwachung einer Verſammlung ſchickte
und ihn inſtruierte: „Laſſen Sie die Leute reden wenn
aber ein gewiſſer Punkt berührt wird, löſen Sie auf.“ Der
Gendarm ging und hörte ahnungslos die ſchärfſten Angriffe

Ganz wolle mmät Seicdle- 100 em breit
Ball- und Gesellschafts Gangwolie mit See be

Créme-Voile mit farbigen Cannelé-Seiden-Streifen

Ganzwollener hochmoderner Ballstoff, 100 cm breit, in allen Lichtfarben.

auf die Regierung an, bis ſchließlich der Redner es war verſtümmelt auf dem ſchneebedeckten Boden lag.

eſſenten die amtlich feſtgeſtellten Berichte über die Stadt-
verordneten Sitzungen ausfindig machen können. Da wir bis-
er der r uns nicht zu erfreuen hatten, amtliche Publi-
ationen des Magiſtrats zur Veröffentlichung in unſerer Zeitung
u erhalten obgleich W äußerſt wichtige Anläſſe für die
tädtiſchen Behörden genugſam vorhanden geweſen ſind und auch
erner ſein werden, die eine möglichſt ausgedehnte Bekanntgebung
edingen, ſo haben wir, auch in anbetracht t daß wir jabislang ſelbſtändig ausführliche Berichte unſern Leſern gratis und

für dieſelben mühelos vermittelten, die Aufnahme dieſer „Be
kanntmachung“ abgelehnt. Wir wollen eben „in anbetracht derungünſtigen denen der Stadt“ nicht auch noch dazu beitragen,

unſern ſteuerzahlenden Leſern die kommunalen Laſten durch bezahl
bare Annoncen zu e Der Druck und die Verbreitungs-
verſuche dieſer „amtlich feſtgeſtellten“ Berichte verurſachen ja ſchon
gern unnütze Koſten, die man als an den Haaren herbeigezogene

ezeichnen kann, weil die fernere ſelbſtändige und für die Steuer
z ler koſtenloſe Berichterſtattung nicht verweigert wird, wenn
ür ehe geegeg Plätze, für welche reichlich Raum im Saale

vorhanden iſt, beſchafft werden. Der „Bürgerverein für ſtrtiee
ntereſſen“ hatte ſich an die beiden Körperſchaften in dieſem
inne gewendet und von dem Magiſtrat hierauf bezüglich die

Antwort erhalten „daß in dem Zuhörerraum ausreichende Plätze
für die Berichterſtatter eingerichtet ſind, die allen vernünftigen
Anforderungen e Den Berichterſtattern ſei ihre
Thätigkeit weder unmöglich gemacht, noch auch nur erſchwert!“
Es haben aber nicht allein die Berichterſtatter, ſondern auch die
Redaktionen ſämtlicher vier wie auch einige frühere
Stadtverordnete und andere er welche den Sitzungen ſtun-
denlang anwohnten, ebenſo auch eine ganze Reihe von gegen
wärtigen Stadtverordneten die jetzigen Plätze für unzweckmäßig
und ungeſund erklärt. Der Magiſtrat ſtellt da alſo eine ſehr ge-
wagte Hypotheſe auf. Nach dem in der letzten Montagsſitzung
des Stadtverordneten Kollegiums durch geheime Abſtimmung
gefaßten Beſchluß, welchem ein Erſuchen der Redaktionen ſämt-
licher vier beteiligten Zeitungen um Veranſtaltung einer Probe
mit der Berichterſtattung im Saale ſelbſt (da doch Proben genug
auf der Gallerie gemacht waren) zu grunde lag, wurde u
ſprochen, daß das Kollegium durch ein Eingehen auf dieſen Wunſch
ſeiner Würde etwas vergeben würde. Mit ſolchen
Aeußerungen fördert der Magiſtrat das Anſehen der ſtädtiſchen
Behörden ſicher nicht. Jm Gegenteil die die Sache der Zei-
tungen Vertretenden werden durch dieſelben geradezu herabgewür-
digt, auch wird dadurch gezeigt, wie ſchlecht es um die Sache des
Magiſtrats ſteht. Das neue Publikationsorgan des Magiſtrats
iſt übrigens ein ganz unbekanntes Gratisblättchen, durch welches
die amtlichen Stadtverordnetenberichte nicht mehr als einer
Handvoll Menſchen zu Geſicht kommen.

Der Buß; und Bettag am Mittwoch vor dem letzten Trinitatis
Sonntage gilt als „Feſttag“ im Sinne des S 105 a der Reichs-
r Ordnung in der Faſſung des Geſetzes vom 1. Juni 1892,

etreffend die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Der diesjährige
fällt bekanntlich auf den 21. November.) Der Buß und Betta
ſteht danach denjenigen Sonntagen gleich, an welchen geſetzli
u igliſtänvise eſchäftigungszeit
aſſen iſt.

ie Maul und Klauenſeuche iſt unter dem Rindvieh
beſtande der t Glauzig in Glauzig im Anhaltiſchen ausgebrochen. Mit Bezug hierauf ordnet der Landrat des Saal-

für die Ortſchaft Wieskau die entſprechenden Maß-
regeln an.
Alle Obſtbaumbeſitzer ſeien daran erinnert, daß es an der
Zeit iſt, zur Vertilgung des Froſtſpanners und zur Verhütung
des durch ihn verurſachten Zerſtörungswerkes die erforderlichen
Maßnahmen zu ergreifen. Es empfiehlt ſich, möglichſt bald die
mit Brumataleim beſtrichenen deu anzulegen; kein Mittel
hat ſich gegen den Froſtſpanner ſo bewährt, wie gerade dieſes.

Stadttheater. Der berühmte erſte Held und Liebhaber der
Berliner Hofbühne, Herr Adalbert Mathowsky, iſt für ein ein-

aſtſpiel im halleſchen Stadttheater, welches am Sonn-
ewonnen. Der berühmte Tra-

göde wird die Titelrolle in Shakeſpeares „Hamlet“ ſpielen.
Vermiſchte Nachrichten. Ein Gardinenbrand entſtand Mitt-

woch abend in der erſten Etage des Hauſes alte Promenade 10.

Mtr,
Mtr,

Crepon.
Grosse Sortimente in luftigen Bali-Stoffen,

damals die Zeit der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung
ſagte: „Und nun, meine Herren, komme ich auf einen ge-
wiſſen Punkt, in dem wir mit der Regierung übereinſtimmen.“
„Ueber einen gewiſſen Punkt darf hier nicht geſprochen wer-
den. Jch erkläre die Verſammlung für aufgelöſt“, klang da
die Amtsſtimme dazwiſchen. Die Vertrauenserklärung war
vereitelt. So hat einmal ein Polizeibeamter, der angewieſen
war, Verſpottung der Schauſpieler durch das Publikum zu
verhindern, im Hoftheater zu Darmſtadt bei einer Stelle un
erwünſchter Heiterkeit erklärt: „Meine Herrſchaften, hier wird
nicht gelacht. Hier wird nur gelacht, wenn gelacht wird.“
Ja, die heſſiſche Beamtenweisheit.

Wie Zaren ſterben. Seit fünf Generationen ſtarben
die allmächtigen Beherrſcher Rußlands teils durch Meuchel-
mord, teils im Wahnſinn. Katharina die Große ließ am
17. Juli 1762 ihren Gemahl Peter III. durch Alexei Orlow
und Fürſt Bariatinski ermorden. Jwan VI. wurde am
16. Juli 1764 von ſeinen Wächtern Kapitän Wlaſſin und
Leutnant Tſchekin erſtochen. Paul I. ward unter dem Mit-
wiſſen ſeiner Söhne durch die Schärpe Jaſchwil erdroſſelt am
Morgen des 24. März 1824. Alexander I. überhäufte die
Mörder mit Gold und Ehren, um dann eine Zeitlang als
Romantiker auf dem Thron zu glänzen und ſchließlich in
Geiſtesſtörung zu ſterben. Sein älteſter Sohn war irrſinnig
und ſtatt ſeiner beſtieg Nikolaus J. den Thron, der im
Zäſarenwahnſinn den Krimkrieg begann und dann vergiftet
wurde. Alexander II. war nicht weniger als fünf Mord-
anfällen entgangen, um dem ſechſten zu erliegen. Am 4. April
1866 feuerte der Student Wladimir Karakoſow ein Piſtol
auf ihn ab. Jm Juli 1867 unternahm der polniſche Hand
werksgeſelle Beteczowski das bekannte auf den Champs Elyſees
verübte Attentat. Jm Jahre 1879 verurteilten die Nihiliſten
Alexander II. zum Tode. Am 14. April desſelben Jahres
gingen die vier Schüſſe fehl. Jm Herbſt wollte man den
kaiſerlichen Extrazug in die Luft ſprengen die Minen unter
der Moskauer Eiſenbahn explodierten jedoch erſt, als der
Zug vorüber war. Am 17. Februar 1880 hatte der Spreng-
verſuch in dem kaiſerlichen Palais ſtattgefunden, dem der
Zar nur durch einen Zufall entging. Jm Sommer 1880
wurden abermals die Vorbereitungen zu einer Bahnmine
entdeckt. Jm nächſten Frühjahre griffen aber die Nihiliſten
zu dem furchtbaren Mittel der Orſinibomben, die denn auch
ihren Zweck erfüllten. „Kalt nach Haus ſterben Das
waren die letzten Worte Alexander II., als er blutend und

im Handelsgewerbe zuge

z

beamten ans

],onoor orwe—küxAaauou—cu—u———caogaoèuagoſsesseeo

Der herbeigerufenen Feuerwehr blieb wag zu thun übrig, da der
Brand von den Hausbewohnern bald gelöſcht war.

Pereine, Verſammlungen ett.
In der am Sonnabend den 3. November in Müllers Reſtau

rant zur „Halloria“ ſtattgefundenen öffentlichen Former-
verſammlung mit der Tagesordnung 1. Bericht des Ver
trauensmannes, 2. Organiſation, 3. Verſchiedenes, ergab die Ab
rechnung über den Formerfond, daß derſelbe von den Reviſoren
revidiert und für richtig befunden wurde. Es wurde den Kollegen
empfohlen, demſelben die größtmöglichſte Unterſtützung zu teil
werden zu a An Stelle des verſtorbenen Vertrauensmannes
wurde hierauf ein anderer gewählt, ebenfalls zwei Reviſoren. Ueber
den zweiten Punkt, „Organiſation“, entſpann ſich eine lebhafte
Debatte. Es wurde beſchloſſen, eine eigene Sektion der Former
des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes zu gründen. Zu dieſem
Zwecke wurde ein proviſoriſcher Vorſtand gewählt. Es erging
dann noch die alle Former, ſich dieſer Sektion
alle Mann anzuſchließen. Unter „Verſchiedenes“ wurde an Stelle
eines ausgeſchiedenen Mitgliedes vom Gewerkſchaftskartell eine
Neuwahl vollzogen.

Ans dem Gerithtsſaal.

Dresden. (Ein 14 jähriger Knabe wegen Beleidi-gung der bewaffneten Macht verurteilt.) Während der
ogelwieſe trug der 14 jährige Laufburſche Lehmann Plakate aus-Es waren dies Geſchäfteempfehlungen für irgend ein Rieſendamen-

zelt. Der findige Knabe ging von der Vorausſetzung aus, daß
die Söhne des Mars, die in der Jägerkaſerne wohnen, für die
ſtarke Jungfrau ein beſonderes Intereſſe an den Tag legen würden
und er glaubte, ſeinem Auftraggeber einen beſonderen Dienſt zuerweiſen, wenn er ſich der Zettel in der Kaſerne entledigte. é
wollte eintreten, wurde jedoch an der Ausführung dieſes Vor-
habens durch einen dort Poſten ſtehenden Einjährig-Freiwilligengehindert, und als er ſich daraus nichts zu machen Wien wurde

ihm die Arretierung angedroht. Der kühne Jüngling glaubte,
er könnte es mit dem Soldaten aufnehmen. Entrüſtet über ſeine
Abweiſung rief er: „Was, Sie wollen mich arretieren, da kommen
Sie mir gerade recht, Sie alberner Kerl.“ Doch nicht genug
damit. Er erging ſich noch in bezug auf den Soldaten in anderen
Redensarten, die dieſen ſehr ärgerten. Es erfolgte ſchließlich die
Feſtnahme des verwegenen Zettelträgers, und er mußte ſich vor
dem Dresdener Schöffengericht wegen Beleidigung der bewaffneten
Macht verantworten. Man konnte mit einiger Berechtigung an
nehmen, daß das Gericht unter Berückſichtigung der Jugend des

Angeklagten und des Umſtandes, daß er den Eindruck eines be
ſchränkten Menſchen machte, auf ein mildes Urteil erkennen würde.

Jedoch, weit gefehlt. Der Knabe wurde wegen ſeiner Ipbebegyte
Aeußerung zu vier Wochen e Ware verurteilt. Ob er
wohl nun Reſpekt vor der bewaffneten Macht bekommen wird

Marburg. (Ein ſoziales Mittelſtandsdrama.) Wegen
Unterſchlagung, Urkundenfälſchung und Unterdrückung von Akten-
ſtücken wurde der Büreauvorſteher Rumpf zu vier Jahren Gefäng-
nis verurteilt. Rumpf ſpielte in mittleren Bürgerkreiſen eine
wiſſe Rolle, in dem Vereinsleben nahm er einen bedeutenden Platz
ein, galt er doch allgemein als ein gutbeſoldeter Mann, da er bei
einer bedeutenden Rechtsanwaltsfirma die erſte Vertrauensſtellung
bekleidete. Rumpf war ſeit 1877 Büreauvorſteher bei den Rechts
anwälten Schmidt und Welcker. 1887 verheiratete er ſich und ſeit
1888 begannen die Unterſchlagungen, die er durch Vernichtung von
Aktenſtücken, Briefen u. ſ. w. zu verſchleiern ſuchte. Bis zum
Sommer dieſes Jahres, wo die Sache ans Licht kam, beliefen ſich
die Unterſchlagungen auf 13 000 M. Gelegentlich der Gerichts
verhandlung wurde die ſoziale Stellung dieſes erſten Vertrauens

Licht gezogen. Rumpf begann mit einem Monats
ehalt von 40 M. und verbeſſerte ſich allmählich bis 70 M.

it dieſem Betrage hatte er eine Frau und vier Kinder zu er-
nähren, ſowie „ſtandesgemäß“ zu leben. Dabei war ihm unter-
ſagt, ſelbſtändig Arbeiten zu übernehmen die mit dem Geſchäft
der Rechtsanwälte kollidierten (Anfertigung von Klagen u. ſ. w.).
Die „Frankf. Ztg.“ bemerkt hierzu treffend Daß ſolche Gehälter
nur als Zubußen zu vorauszuſetzenden Unterſchlagungen zu be-
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Woran
eigentlich Alexander III geſtorben iſt, weiß man noch immer
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nicht.

Zahlreiche Anhänger des Grafen Tolſtoi ſind
nach dem „Daily Chronicle“ nach dem Kaukaſus ver-
bannt worden. Einige haben ſich in Tiflis, andere in
Kodjori, einem Dorfe in den Bergen bei Tiflis, nieder
gelaſſen. Andere Niederlaſſungen der Anhänger Tolſtois be
finden ſich in Kutais, dem Diſtrikt Kuban und in dem Dorfe
Sotchi an der Küſte des Schwarzen Meeres zwiſchen Poli
und Suchum Kale. Die Anſiedelung von Sotchi beſteht
ganz aus Frauen. Zu den Anſiedlern in Kodjori zählt Fürſt
Kylkoff. Dieſer war es, welcher vor zwei Jahren ſeine
Güter unter die Bauern der Nachbarſchaft verteilte. Die
Anhänger Tolſtois gehören faſt ſämtlich den beſſergeſtellten
Klaſſen an. Sie leben jetzt in äußerſter Dürftigkeit und
kleiden ſich wie Bauern.

Deutſche Leiſt ungen.
Was „leiſten“ wir Deutſche in Afrika

Hört, hört:
Die Sklaverei wird von uns allda

Zerſtört;
Und ſchafft der Duallah nicht Tag und Nacht,
So hau'n wir ihn, daß die Schwarte ihm kracht.

Klitſch klatſch, klitſch klatſch, hurra
O glückliches Afrika!

Wir predigr den Heiden das Chriſtentum
die brav

Und wer nicht pariert, den bringen wir um,

P erO ſelig die Heiden, die alſo man lehrt
Die chriſtliche Liebe“ mit Feuer und Schwert,

Piff paff, piff paff, hurra
glückliches Afrika!

Wir lehren den Wilden Kultur und Moral
va, ja

Und ſchlerhen das Pfandweib zum nächtlichen Mahl,
a

„Jch lieb' Dich, mich reizt Deine ſchwarze Geſtalt,
Und biſt Du nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt.“

Das heißt Moral, hurra
O glückliches Afrika!

Heiteres.
Sicheres Zeichen. A. Woher wiſſen Sie denn, daß Müller

zu Vermögen gekommen iſt? B. Na, früher ſagten die Leute
immer, er iſt verrückt, jetzt meinen ſie, er iſt originell. (Luſt. Bl.)
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trachten ſind dürften die Herren Rechtsanwälte vielleicht ſelbſt
einſehen.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 6. November. Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe

Stadthagen beſchäftigte heute den 2. Strafſenat des Reichs
gerichts länger als fünf Stunden. Es handelte ſich um zwei ver
ſchiedene Strafſachen, in denen er wegen Beleidigung verurteilt
iſt. Das Urteil in der einen Sache iſt vom Landgerichte J in
Berlin am 15. Juni gefällt und lautet auf 100 M. Geidſtrafe.
Ein früheres Urteil in dieſer Sache, welches ihn noch wegen einer
zweiten Beleidigung und wegen Hausfriedensbruches beſtraft hatte,war auf ſeine Reviſion aufgehoben worden. Jn Frage ſtand in

dieſer Sache der bekannte Vorfall in einer konſervativen Wähler
verſammlung, welche in Lieberwalde am 9. Februar 1890 ſtattfand
und aus welcher Gen. Stadthagen von dem dortigen BürgermeiſterWagner hinausgewieſen worden war. Wegen Beleidigung dieſes

Herrn iſt er verurteilt. Seine abermalige Reviſion, welche pro-
zeſſuale und materielle Rügen enthielt, wurde heute vom Reichs
gericht verworfen. Die reren des Reichsgerichts in der
anderen Sache, die ein Urteil des Landgerichts I in Berlin vom
20. Juni betraf, wurde auf den 13. November vertagt.

Rah und Fern
Bankerott eines Allerweltsbankiers. Friedeberg,

a. Qu., 5. November. Hierſelbſt hat der Kaufmann Greppi
Konkurs gemacht: er ſoll ſich vor wenigen Tagen in Berlin er

noch im Bett lag. Die Aufwärterin will noch gehört haben, wie
die Groß ſich mit dem jungen Mann unterhielt und ihn „Faſſel“
nannte. Die Frau wurde mit mehreren Aufträgen entſandt, die
ſie längere Zeit fernhalten mußten. Zurückgekehrt, fand ſie die
Wohnung verſchloſſen und, in der Meinung, die Groß ſchlafe
weiter, entfernte ſie ſich, nichts ahnend. Als nachmittags gegen
4 Uhr eine Bekannte der Groß vorſprach, um ſie zu einem ge
meinſchaftlichen Ausgange abzuholen, und die Wohnung ebenfalls
verſchloſſen fand, wurde ein Schloſſer geholt, der die Thür ge
waltſam öffnete. Rücklings im Bett und nur mit einem Hemd
bekleidet, lag die Groß in einer Blutlache. Die Ermordete wies
eine faſt den ganzen Hals umkreiſende klaffende Wunde auf; mit
einem Meſſerſchnitt war ihr nicht nur die rechte Schlagader am
Halſe ſondern auch die Kehle völlig durchſchnitten worden. Die
ärztliche Unterſuchung ergab, daß die Ermordete nicht nur d
den fürchterlichen Meſſerſchnitt, ſondern auch durch Schläge au
die Schädeldecke Frtmiet worden iſt. Der Schädel iſt ſowohl an
der Stirn als auch in der Nähe des Scheitels eingeſchlagen. Dieſe
Schläge ſind höchſt wahrſcheinlich mit einer gefü ten Waſſerflaſche
mit ſehr langem Halſe geführt worden, die man mit Blut befleckt
in der Nähe des Opfers vorfand. Das Meſſer, mit dem die
ſchreckliche That verübt wurde, konnte am Thatorte nicht vorge
funden werden. Aus der Wohnung der Ermordeten ſind 1500
Mark und ſämtliche Schmuckſachen, die einen hohen Wert repräſen

tieren, verſchwunden. tUeber einen Kampf zwiſchen zwei Silberlöwen wird
aus Stettin berichtet: Jn der Scholzſchen Menagerie entſpann

ſchoſſen haben. Greppi war hier am Platze „Allerweltsbankier“
und erfreute ſich eines Vertrauens, das Arm und Reich. Gewerbe-
treibende und Privatleute dazu anregte, ihm größere Summen zu
übergeben. Die Zahl der Anmeldungen der Gläubiger wächſt von
Tag zu Tag und dürfte die Zahl 100 wohl bald erreicht und die
Verluſte dürften die Summe von einer Million Mark überſchritten
aben. Selbſt der hieſige Gerichtsvollzieher läßt die anſehnliche

Summe von über 20000 M. ſitzen. Sehr viele kleine Handwerker
gehen zum großen Teil ihres Geldes verluſtig, denn es werden
wohl kaum acht Prozent zur Auszahlung gelangen. Das ſchneidige
Auftreten und der feine Haushalt hat die vielen Gläubiger ver
lockt, dem Greppi ſo viel Geld zu geben. Gerüchtweiſe verlautet
nach dem „Hirſchb. Tagebl.“ auch, daß Greppi überhaupt noch
5 und nach Hiogo (Japan) zu ſeinem dort lebenden Bruder ge-
flüchtet iſt.

Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich in Liedol s-
heim (Baden). Als ein Landwirt mit dem Stallreinigen be
ſchäftigt war und den Miſt mit der Heugabel zur Thür hinaus-
warf, wurde das 1 Jahre alte Töchterchen beim Vorüberſpringen
von einem Zinken der Gabel getroffen.

ſtarb ſofort.

i. Das Eiſen drang durch
die Wange unter dem Auge hindurch in das Gehirn. Das Kind

ſ HeinrichEinem Raubmord iſt am Dienstag in Breslau die in
der dortigen Lebewelt bekannte 26 jährige Schönheit Elſa Groß
zum Opfer gefallen. Der koſtbare Schmuck, die außergewöhnlich
ſchönen und großen Brillanten, die ſie zu tragen pflegte, erregten,
wo ſie erſchien, Aufſehen, und dieſer Schmuck ſcheint ihr Verderben

m

gebracht zu haben. Die Ermordete bewohnte in dem Hauſe Kätze
lohle 20, Ecke Poſtſtraße, eine glänzend eingerichtete erſte Etage,
nachdem ſie früher in demſelben Hauſe ein ihr dur ch die Freigebig-
keit eines „Freundes“ eingerichtetes Blumengeſchäft betrieben, je-
doch bald wieder aufgegeben hatte. So viel nach der „Breslauer
Zeitung“ in Erfahrung zu bringen war, kam Dienstag vormittag

ſich am Montag zwiſchen dem in einem Käfig ſonſt friedlich bei
ſammenlebenden Silberlöwenpaar ein furchtbarer Kampf. Wie
man annimmt, ſoll ein großer, einem Zuſchauer gehörender Hund,
der dicht am Käfig vorbeiging, den männlichen Löwen in ſo wilde
Aufregung verſetzt haben, daß er ſich auf das Weibchen, welches
gerade Junge geworfen hat, ſtürzte und es packte. Es entſpann
ſich ein Kampf auf Leben und Tod. bis das Weibchen, dem die
Kehle durchgebiſſen wurde, ſchließlich erlag. Dem Beſitzer ſoll ein
Schaden von etwa 2000 M. entſtanden ſein.

Ordnungsſtützen. Der Oberbürgermeiſter, der
Stadthauptmann, der Kaſſierer und andere höhere Be
amte der Stadt Marmarosz (Ungarn) wurden wegen jahre
lang fortgeſetzter betrügeriſcher Verwaltung des Stadtvermögens
von rer Aemtern ſuspendiert. Die Disziplinarunterſuchung iſt
eingeleitet.

Seltſames Todesurteil. Das Kriegsgericht in Neapel
verurteilte den Soldaten Radice, der einen Korporal meuchlings
erſchoß, zum Tode durch Erſchießen durch den Rücken. Das Ur-
teil wird in den nächſten Tagen vollzogen werden.

Litteratur.
S Zentralblatt, herausgegeben von Dr.i Braun Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich

validitätsverſicherung. Unfallverſicherung und Heilung der VerDie Ergebni der Krantenverſt erung in
Jahre 1892. u erbreitung der Bewegungsſpiele in Deutſch
and. Eixgeſendete Schriften.
Wer zerſtört die Familie Von Guſtav Keßler. Heft!

der Sammlung gemeinverſtändlicher Abhandlungen. Verlag von
Hans Baake. Preis 10 Pf.

Der „Vorwärts“ ſchreibt in ſeiner Nr. 246 über das Schriftch
folgendes: Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift beſitzt die wert
volle Gabe, in faßlicher und anregender Form ſozialpolitiſch
Fragen zu behandeln und hat daher durch Abfaſſung volkstüm-
licher Agitationsſchriften unſerer Parteibewegung wiederholt er
ſprießliche Dienſte geleiſtet. Auch in der Behandlung des Ehe
problems, mit dem er ſich hier befaßt hat, tritt dieſer Vorzug zu
tage. Was er über die geſchichtliche Entwickelung der Ehe, was
er über das Eheleben der heutigen Geſellſchaft ſagt, entſpricht dem
Zweck einer ſozialiſtiſchen Agitationsſchrift vollauf.

Hrirfkaſter der Redaktion.
F. Sch. Das Lied „Friſch auf, mein Volk, mit Trommel-

ſchlag“ ſteht im Kegelſchen Liederbuch (5. Auflage) S. 65 unter
dem Titel O wag es doch nur einen Tag!“ Es hat Herwegh
zum Verfaſſer. Das Liederbuch iſt zum Preiſe von 40 Pfg.
durch die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe, zu beziehen.

Standesamtliche Aatzrithten.
Halle, den 7 November.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Paul Bechſtedt und Anna
Knoch (Unterberg 11 und Saalberg 7). Der Tapezierer und De-
korateur Heinrich Zachger und Marie Kuß (Hedwigſtraße 8).
Der Oberkellner Reinhard Lantzſch und Auguſte Berger (Oſſa und
am Bahnhof 3). Der Färber Friedrich Krickemeier und Emma
Schnapperelle Reilſtraße 129 und Giebichenſtein). Der Schau
ſpieler Julius Kleinſchmidt und Wilhelmine Härting (Berlin).
Der Fleiſcher Max Wach und Luiſe Helbi (Brandenburger-
ſtraße 3 und Geiſtſtraße 26). Der herrſchaftliche Kutſcher
Andreas Blume und Olga Elze (Trotha und Ha le a. S.). Der
Sergeant Heinrich Kirchner und Marie Beyer Reilſtraße 128 und
Giebichenſtein).

Eheſchließung: Der Former Alfons Kneifel und Minna
Wittſack (Dryanderſtraße 22).

Geboren: Dem Buchbinder Paul Lüders eine T., Marie Jo-
hanna (große n 22). Dem ſehr ges LouisEftger ein S., Arthur Walther Wilhelmſtraße 4). em Bier-
händler Hartwig Max ein S., Hermann Bruno Paul (Schülers-
hof 5). Dem Gaſtwirt Gottlob Hoffmann eine T., Eliſa Wil
helmine Antonie (großer Berlin 14). Dem Hausdiener Wilhelm
Stephan ein S., Georg Kurt (Leipzigerſtraße 100). Dem Fabrik
arbeiter Guſtav Streckrodt eine T., Auguſte Eliſe (Liebenauer
ſtraße 166). Dem Handarbeiter Joſef Kubon ein S., Paul Max
Alexander (Friedrichſtraße 14). Dem Handarbeiter Hermann
Zöllner eine T., Anna Margarethe (Kruckenbergſtraße 7). Dem
Poſthilfsboten Max Knietzſch eine T., Anna Margarethe (Turm-
ſtraße 154). Dem Schloſſer Otto Buckenauer eine T., Martha
Elſe (Entb.Jnſt.).

Geſtorben: Des Reſtaurateur Hermann Schellenbeck T. Frieda,
1 M. (große Brauhausſtraße 10). Des Keſſelſchmied Karl
Zengerling T. Anna, 1 M. (Merſeburgerſtraße 147). Des Hand
arbeiter Franz Windſch T. Margarethe, 4 W. Moritzkirchhof 9).

gegen 9 Uhr ein junger Mann in die Wohnung der Groß, welche
r„a[mö

Oeffentliche Volksverſammlung
Sonntag den 11. November nachm. 24 Uhr im „Bürgergarten“.

Tagesordnung 1. Bericht über den Parteitag und die jetzige poli
tiſche Lage. Referent: Otto Mittag, Halle. 2. Diskuſſion.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Viülenburg.
Oeffentliche Parteiverſammlung

Sonnabend den 10. November abends S Uhr in Klinges Lokal.
Tagesordnung: 1. Bericht der Vertrauensperſon und Neuwahl der

ſelben. 2. Wahl zweier Landagitationskomitee Mitglieder. 3. Bericht vom
Parteitage. Referent: Genoſſe Peus aus Deſſau. 4. Die unparteiiſche Preſſe.
Referent: Genoſſe Peus aus Deſſau.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Die Vertrauensperſon.
C g. Restaurant zum Eisenhammer, Streiberstr, 6.

Sonnabend großes Schlachtefeſt mit muſikaliſcher
Unterhaltung.

Zu reger Teilnahme ladet ein O. Mittag

a 4,5 und 6 Pf., Zigaretten und
J Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

W. Dudenbostel, reits
Morgen Freitag

Schlachtefeſt.

und Laurentius-
aßenEcke.

verkaufe vom Kahn an der Dreier-

Freitag Kühne.i. S Paraffinlichte, a 33

frisehes Tafol- und Kochobst

F- Vetter, Martinſtr. 8. brücke, oberh. d. Gimritzer Schleuſe. Schüleranweiſungen Gültig

Curmeu.
Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims
gleichnamiger Novelle von H. Meilhac
und L. Halevy. Muſik von G. Bizet.

Perſonen:
Carmen Sigr. Arnoldſon.Don Joſé, Sergeant Raimund Czerny
Escamillo, Stierfechter Erich Hunold.
Zuniga, Lieutnant Theod. Gunther.
Morales, Sergeant Peter Weiß.
Micgela, ein Bauern-

n v rerenancoiro, Joh. Kaula.Kemendado,/ Schmuggler (Fiſh. Wirt
e e )Sigennermidchen e Mn

Soldaten, Straßenjungen, Zigarren
arbeiterinnen, Zigeuner, Zigeunerinnen,

Scymuggler, Volk.
Ort und Zeit der Handlung. Spanien

in und bei Sevilla 1820.
Jm 4. Akt „Sequidilla Manchegos“, ge-
tanzt von Marietta Caprano, Bertha

Corander und dem Corps de Ballet.
Nach dem 1. und 2. Akte Pauſe.

Sonnabend den 10. November.
49. Vorſt. „J. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.

Don Carlos,
Jnfant von Spanien.

Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von
Friedrich von Schiller.

Zu dieſer Vorſtellung gen
eit.

32 Petroleum gar, rein
2 per Liter 15Unterplan 7. S Georg Zeisings Drogerien. 8 Georg Zeisings Drogerien.

Hiermit geſtatte ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein Lager durch Einführung von

Silber und Alfenidewaren
bedeutend vergrößert habe. Jch führe auch in dieſen Artikeln nur beſte, gediegene Fabrikate zu ſehr
billigen Preiſen.

Als paſſende

Hochzeits- und Gehurtstagsgeschenke
Bestecke, Löftfel, Becher, Sparbüchsen, Serviettenringe, Schalen,

Körbechen, Aufsätze, Teller, Bowlen
Meine Lager in

etc. etc.

Schmuckartikeln
iſt auf das reichhaltigſte aſſortiert. Durch perſönliche Einkaufsreiſe bin ich in der Lage,
die neueſten Muſter S außerordentlich billigen Preiſen bieten zu können.

Preis und ualität ſind in meinem Schaufenſter an jedem Stück deutlich vermerkt.
Meine Werkſtatt für Neuanfertigung und Reparaturen halte gleichfalls beſtens empfohlen.

J. Essig41 große Ulrichſtraße 41.
Nachfolger

e e Be
S Bölbergaſſe 1. Sr
S

Neue Welt-Kalender
pro 1895.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch

alhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!

Die Geschwister Anna und ie VolkSigmund Linne, OriginalGeſangs S V l sbuchhandlung
u. CharakterDuettiſten. Brothers Zur Anfertigung von Eingaben,
Delevines, Bravour-Gymnaſtiker am Berufungsſchriften, Reklamationen und
dreifachen Reck. Sisters Dele- anderen Schriftſtücken an Behörden
vines Kunſtſchützinnen. Meſſrs. und Private empfiehlt ſich
Hugo Morlay und G. Manzoni Krüger, Langeſtr. 28, II.
muſikaliſche Burlesk Komödianten. (Früher Redakteur des „Volksblatt“.)
Fräulein Clara Conrach, Lieder und Tüchtiger nrit ſofort geſucht.

alzerſängerin. Hr. Paul Koenig- H. Hammelmann, Reilſtraße 31.
haus-Batty mit ſeinen ſenſationellS drei Bären. Die Ge J.e ſchaft Pauly, Brovour Gymna zu rwe r e u
tiker an den römiſchen Ringen. eKrothes Arion, genannt „Die Ko S--10 Fuhrwerke finden bei gutem

meten amvierfachen ſchwebenden Trapez.“ Lohn Beſchäftigung z Anfuhr von
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Baumaterialien in Akkord oder Tage

lohn. Zu melden auf dem BaubüregauJeden Freitag der Firma
Schlachtefeſt. B. Liebold Co.

Fr. Saalfelds Nachf., *teigwes Gerberſaale.
Empfehle mehlreiche Kartoffeln zumWinterbedarf ſowie gutkochende Hülſen- Sehr preiswert zu vorkaufen:

früchte, Butter à Stück von 55 an, 1 Wiegebloch.
friſche Trink-Eier, ff. Sauerkohl à Pfd. 1 Wiegemeſſer (3ſchneid.),
5 Thür. Kuhkäſe, die ſchönſten im 1 große Brühwanne,
Geſchmack. Aelteſte und beſte Bezugs faſt neue Grude,
quelle zum Wiederverkauf. 1 Wurſtmaſchine.

Gr. Vereinszimmer noch einige Tage 3p erfragen bei
frei i d. Woche G. Spies, gr. Märkerſtr. 20. Lehmann, Wolfſſtraße 19, III.

Pfannkucheu. tägl. friſch mit feiner sebuusg- ſter Himbeer lung ghriyHalte mein Mehl-, Viktualien- ungeſüllte 12 Stück 25 empfiehlt
und Flaschenbier-Geschäft bei E. Gehharat, Streiberſtraße 30
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge- Pfänder anf La

e e r Le twöhnlich llgen Kreiſen verſchw. Ww. ſt Ria bei t i

R. Ziesche, Roßmarkt 10. iSchuhwaren jeder Art werden billig
Pack repariert Böllbergerweg 13.ff. Kohlenanzünder, J e en9 Georg Zeisings Drogerien.

Rot, Leber, Schwartenwurſt,
n und Fettfleiſch 5 e
3 Mark, mageres r ver ei
5 Pfd. 3 Mark, 5 Pfd. fetten Spe
3 Mk., Schlack- u. Knackwurſt verk.

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Schwarzbrot, Tat
1. Sorte 6 Pfund 50 Pf.,
II 6 50

40 empfiehlt Fr. Naue Beeſenerſtr. 2.
Ein Paar edle Tauben zu verkaufen.
n ab. 37, Hinterh. 2 Tr.

ntere Wohnung für 28. Thlr. J. Jan.zu verm. Giebichenſtein, kl. Vidtenſte I.

St. K., K. u. Zub. für 45 Thlr. T. F.zu beziehen s es
Stube für einzelne Pervermieten el e er en
Freundliche Schlaſſtelle, vornheraus

empf. m a Geiſtſtr. 46. zu vermieten Steinweg 4 II.p Otto Hänel, Karlſtr. 1. Anſtändige Schlaff
hlafſtelle offen

SEhvoißo Mittelſtraße 5, H. II I.Gute Speiſe Kartoffeln gen e
empfiehlt en gros und en detail u. Wittekind verl. Abzug. Auguſtſtr. 5

aniel Speck, Glauchaerſtr. 61. Meinem Sohne Karſ Goist anf r
v Knorrs HaferMehl mm ſtädtiſchen Schlachtempfiehlt Dudenbostel bares d. beſt. a

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſfenſct.afts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.

S

artem
in großer Auswahl zu haben in der S

Volksbuchhandlung
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